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J amilas*Zelt ist blau.Eshat eine rote
Tür und gelbe Fenster, die man
hochrollenkann,wennmanhinaus­

schauen möchte. In dem Zelt liegt im­
mereingrosserSackmit farbigenBällen.
Die schüttet die Zweieinhalbjährige als
Allererstes aus,wenn sie kommt.

Das Zelt steht im Schlafzimmer von
JuttaDurst (46) inBasel. JedenDonners­
tagnachmittag ist Jamila bei ihr zu Be­
such, spielt im blauen Zelt, geht mit ihr
spazieren, auf den Spielplatz. Dann hat
ihre Mutter Zeit für sich, kann Behör­
dengänge erledigen, in Ruhe einkaufen.
Jamilas Mutter ist alleinerziehend und
leidet unter Depressionen.Der gemein­
nützige Verein «HELP! For Families»
hat für ihre Tochter im Rahmen eines
Patenschaftsprojekts einePatinvermit­
telt. Das entlastet JamilasMutter sehr.

Fachleute schätzen, dass in der
Schweiz rund 50000 Kinder leben,
deren Eltern unter einer Überlastungs­
depression, einer Bipolaren Störung
oder einer Schizophrenie leiden. Jede
dritte psychisch kranke Frau ist Mutter,
jeder sechstekrankeMann istVater eines
odermehrerer Kinder.

Was aber geschiehtmit den Kindern,
wenn Mama Stimmen hört oder Papa
mit sich selber spricht? «Die Kinder
leiden unter der familiären Situation»,
weiss Franza Flechl (55), Sozialpäda­
gogin,FamilientherapeutinundKoordi­
natorin des Projekts «HELP! Paten­
schaften» inBasel.Schon früh lernensie
im Gesicht der Mutter zu lesen, wie es
Mami heute geht, sie passen ihr
Verhalten derenGefühlslage an.Und sie
übernehmen Verantwortung und die
Rolle der Mutter, wenn diese es nicht
schafft beispielsweisediekleinerenKin­
der für denChindsgi bereit zumachen.

«Sie haben es ungleich schwerer als
andereKinder, ihreeigenenBedürfnisse,
einen Selbstwert zu entwickeln», sagt

Donnerstagnachmittags ist Jutta Durst
meist allein mit Jamila. Aber an einem
Wochenende imMonat istdasPatenamt
Familienangelegenheit. «Dann nimmt
sichauchmeinMannZeit für Jamilaund
freut sich wie ich», sagt Jutta Durst.
«Ohne seinen Rückhalt wäre ich das
Patenamt nicht eingegangen.»

Mit Jamilas Mutter versteht sie sich
sehr gut, und auch wenn das im Projekt
nicht zwingend vorgesehen ist, hat sich
eine Freundschaft zwischen den Frauen
entwickelt, erzählt die Ethnologin.
Kämen doch einmal Probleme auf,wäre
Franza Flechl ihre Ansprechpartnerin.
Die Projektkoordinatorin begleitet die
Patenschaftenundbetont,dassdieMüt­
ter trotz ihrerKrankheit bereit und inder
Lage sind, sich anAbmachungenundan
Termine zu halten. Das ist eine Bedin­
gung für die Teilnahme amProjekt.

«Anfangs hatte ich Sorge, dass die
Eltern die Paten als Konkurrenz sehen
könnten», erzählt Franza Flechl. Dies
bestätigt sich bisher nicht. Wie andere
Mütter ist auch Nadia K. einfach nur
froh, dass ihre Tochter eine solch liebe­
volle Patin gefunden hat, sagt sie, und
sie selbst eine Unterstützung. Denn
Jamila wird auch dann zu ihrer Patin
gehenkönnen,wenn ihreMutterbaldan
zweiTagenimMonateinenAusbildungs­
kurs zur Pflegehelferin beginnt.

Aber auch Jutta Durst freut sich jede
Woche aufsNeue auf ihrenPatinnentag.
«Letztlich ist es auch für mich eine
grosse Bereicherung. Ohne Jamila wäre
ich beispielsweise nie zum Mutter­
Kind­Basteln gegangen.Durch sie lerne
ich mein Quartier ganz neu kennen»,
sagt sie undwinkt Jamila zu, die aus ih­
rem Zelt herausschaut und lacht.

Text: Evelin Hartmann
Bild: Tina Steinauer

* Name der Redaktion bekannt

Ein Stück
unbeschwerteKindheit
Sind Eltern psychisch krank, leidet auch das Kind. Patinnen und Paten von «HELP! For
Families» entlasten betroffene Familien und kümmern sich tageweise umdie Kinder.

Franza Flechl.Mit demProjekt «HELP!
Patenschaften für psychisch belastete
underkrankteEltern» sollendieseKin­
der unterstützt, ihnen ein paar unbe­
schwerteStundenbeschertwerden.Seit
dem Start Ende 2012 konnten neun
Patenschaften im Raum Basel­Stadt
und Basel­Landschaft vermittelt wer­
den. Weitere zehn angemeldete Kinder
warten noch auf einen Paten.

Dabei kommees indenPatenschaften
weniger darauf an, für die Kinder ein
spektakuläres Programm auf die Beine
zu stellen, als vielmehr Alltag zu leben,
gemeinsam zu essen, auf den Spielplatz
zugehen.EineRegelmässigkeit,die es so
häufig zu Hause nicht gibt und daher
umsowichtiger für diese Kinder ist.

Die Projektkoordinatorin schaut,
wer zusammenpassen könnte
Jamila ist eines der ersten Kinder, die
vermittelt worden sind. Damals war sie
kaumanderthalb Jahrealt.«MeinMann
und ich haben uns gut überlegt, ob wir
ein so kleines Kind begleiten wollen»,
sagt Jutta Durst. Sie hatte sich schon
lange ehrenamtlich engagieren wollen,
dachte zuerst an eine Patenschaft im
Ausland. «Aber ich wollte eine Bezie­
hung zu demKind aufbauen können.»

Der Kontakt zu JamilasMutter Nadia
K. ist über Franza Flechl zustande ge­
kommen. Sie bringt interessierte Paten
mit Eltern zusammen, schaut, wer zu­
sammenpassen könnte. Man muss ein­
ander sympathisch sein, sonst hat die
Patenschaft keine Zukunft. Lebensver­
hältnisse, Motivation, Erfahrungen im
Umgang mit Kindern der potenziellen
Paten werden im Vorfeld abgeklärt.
Einen Nachmittag pro Woche und ein
Wochenende im Monat sollen sie ver­
lässlich und kontinuierlich mit ihrem
Patenkindverbringenkönnen. Individu­
elleAbsprachen sindnatürlichmöglich.
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Sowerden Sie Pate
Patenwerden können Familien, Singles und
Paare ohneKinder (abermit Erfahrung im
Umgangmit Kindern), die in einer stabilen
Lebens- undWohnsituation stehen und bereit
sind, sich einen halben Tag proWoche und
wennmöglich einWochenende imMonat Zeit
zu nehmen für ihr Patenkind. In dieser Zeit
binden sie das Kind in ihren Lebensalltagmit
ein, gehen individuell auf seine Bedürfnisse ein
und unternehmen etwas Spannendes.Der
erste Kontakt findet über die Projektkoor-
dinatorin Franza Flechl statt. In einem ge-
meinsamen Gesprächwird geprüft, ob eine
Patenschaft infrage kommt, in einem zweiten
bringt sie potenzielle Paten und Kinder zusam-
men. Kommt eine Patenschaft zustande,
werden Paten und Eltern in regelmässig statt-
findenden Gesprächen unterstützt. Die Paten
erhalten für ihr ehrenamtliches Engagement
monatlich eine Spesenpauschale. Für Paten
sind keineAltersbeschränkungen festgelegt.
Die jüngste der bisher eingesetzten Patinnen
ist 27 Jahre alt, die älteste 73.
Weitere Informationen unter:
www.help-for-families.ch oder telefonisch
direkt unter 061 386 92 18 bei Franza Flechl.

Das Projekt «HELP! Patenschaften»wurde
2012 vomVerein«HELP! For Families» ins
Leben gerufen. Finanziert wird es bis Ende 2014
von der 5i Förderorganisation. Vermittelt wer-
den Buben undMädchen vomKleinkind-
bis Pubertätsalter, deren Eltern sich in ärzt-
licher, psychiatrischer oder psychotherapeu-
tischer Behandlung befinden und trotz ihrer
Krankheit in der Lage sind, ihre Kinder selbst zu
betreuen.
Bisher ist eine solche Patenschaft nur in
Basel-Stadt und Basel-Landschaftmög-
lich. Doch «HELP! For Families»wurde bereits
von Organisationen und Institutionen aus
anderen Kantonen angefragt, beimAufbau
ähnlicher Projekte unterstützend zur Seite zu
stehen.
Die Kinder werden rund 400 Stunden im Jahr
von ihren Paten betreut. In dieser Zeit sollen sie
verlässliche und stabile Beziehungen und
Strukturen erleben. Zurzeit wird die weitere
Finanzierung geklärt, denn das Projekt soll in
das reguläre Angebot des Kantons Basel etab-
liert werden. Um das Projekt weiter ausbauen
zu können, ist der Verein auf finanzielle Un-
terstützung angewiesen und auf der Suche
nach Stiftungsangeboten.

Verlässliche Beziehungen
für Kinder in Not

«Es ist eine
Bereicherung.
Durch Jamila
lerne ichmein
Quartier ganz
neu kennen.»

Abwechslung, die beiden
Freudemacht: Jutta
Durstmit Jamila imPark.


